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Themenstellung: Daß es der Leib ist, der die Musik macht, hört und erlebt und daß 
jeder Umgang mit Musik geistige, emotionale und körperliche Prozesse gleicher-
maßen mit einschließt, scheint eine Selbstverständlichkeit, die jedem Musiker, Mu-
sikwissenschaftler und Musikpädagogen vertraut ist. Trotzdem ist das Verhältnis 
vieler Musiker und Musikologen zu ihrem Körper nicht ohne Irritationen, Folge einer 
leibfernen musikalischen Ausbildung, die ihrerseits die im Verlaufe ihrer Geschichte 
zunehmende Entkörperlichung der abendländischen Musik und Körperfeindlich-
keit der westlichen Kultur insgesamt widerspiegelt.
Die im vorliegenden 11. Band der Musikpädagogischen Forschung versammelten 
Beiträge des Cloppenburger Symposions „Musik und Körper“ gehen die elemen-
tare Beziehung zwischen Leib und Musik im interdisziplinären Dialog an. Pädago-
gen, Wissenschaftler, Therapeuten und Künstler reflektieren das Thema aus musik-
psychologischer, anthropologischer und philosophischer Sicht, entwerfen Modelle 
zu einer ganzheitlichen, körperbewußten Instrumental- und Gesangspädagogik 
(Alexander-Technik, Feldenkrais-Methode, Klavierunterricht im 19. Jahrhundert) 
und stellen Beispiele künstlerischer Praxis vor (Chinesische Nationaltänze und 
Performance Art); sie diskutieren Fragen der pädagogischen und therapeutischen 
Praxis und Theorie (Musikhören; Regulatives Musiktraining; elementares „leibhaf-
tes“ Musizieren; Afrikanisches Trommeln; Musik und Bewegung, Rock- und Pop-
tanz im Musikunterricht; Körperbewußtheit und musikalische Interpretation). Au-
ßerdem enthält der Band zwei Beiträge zur Musik in der Erwachsenenbildung.
Der Herausgeber: Dr. Werner Pütz, geb. 1939, Studium der Schulmusik, Germa-
nistik und Musikwissenschaft (Musikhochschule und Universität Köln), Professor 
für Musikpädagogik an der Universität Gesamthochschule Essen, Veröffentli-
chungen zur Didaktik der Neuen Musik, zum fächerübergreifenden Unterricht und 
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eher scheinen wir uns noch im Vorfeld zu befinden“
Günther Noll
1. Warum Rock- und Poptanz im Musikunterricht?
Musikalisches Lernen findet nicht nur in der Schule statt: Der musikalische 
Kenntnisstand, musikalische Präferenzen und Umgehensweisen mit Musik wer-
den weitgehend in der außerschulischen sozialen Welt der Schüler geprägt; Vor-
behalte gegenüber musikalischen Erscheinungsformen und Umgehensweisen mit 
Musik werden hier erworben. Bei diesen Prozessen musikalischer Sozialisation 
handelt es sich nicht um Lernprozesse, die von Pädagogen geplant wurden.
Organisierte Lernprozesse haben den Lernstand der Schüler zu berücksichti-
gen. Dies ist eine pädagogische Binsenweisheit. Das heißt für die Musikpädago-
gik, daß sie sich mit der musikalischen und sozialen Welt der Schüler auseinan-
derzusetzen hat: theoretisch, empirisch, didaktisch, unterrichtspraktisch. Dies hat 
nicht in abwertender Haltung zu geschehen, um die Jugend auf den „rechten“ 
Weg zu bringen. Jugendliche lassen sich nicht einfach von ihrer musikalischen 
Kultur wegerziehen, die in ihrer sozialen Welt verankert ist. Insofern hat gerade 
eine ethnozentrisch auf ihre eigene Musikkultur beschränkte Musikpädagogik 
keine Chance, Vorbehalte von Jugendlichen gegenüber musikalischen Erschei-
nungsformen und Umgehensweisen mit Musik aufzuheben.
Das bedeutet nicht die musikpädagogische Resignation gegenüber dem Schü-
lergeschmack und somit die unkritische Verlängerung der außerschulischen Mu-
sikerfahrungen Jugendlicher in die Schule. Musikpädagogik muß in der musikali-
schen und sozialen Welt Jugendlicher Anknüpfungspunkte für einen Musikunter-
richt finden, der ihre Umgehensweisen mit Musik in den Musikunterricht einbe-
zieht und erweitert. Das ist möglich, wenn die Herangehensweisen Jugendlicher 
an Musik als gleichberechtigte Zugänge zur Musik neben anderen akzeptiert 
werden. Diese Akzeptanz läßt sich nicht kurzfristig Vortäuschen, um sodann mit
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erhobenem Zeigefinger zu höherbewerteten Genres und musikalischen Umge-
hensweisen überzugehen.
Tanz zu Rock- und Popmusik nimmt einen besonders hohen Stellenwert in der 
musikalischen und sozialen Welt von Jugendlichen ein. Rock- und Poptanz im 
Musikunterricht ist ein besonders geeigneter Ausgangspunkt musikpädagogi-
scher Bemühungen:
Tanzen zu Rock- und Popmusik im Musikunterricht geht von der Bewegungs-
freude, den Bewegungsformen und der Musik der Schüler aus.
Freude bildet den Ausgangspunkt musikalischer, motorischer und sozialer 
Lernprozesse. Die Freude am Körper wird von der Musik verstärkt; die Freude 
an der Musik wird in Körperbewegung umgesetzt.
Tanz ist zum einen intensive körperbezogene, gefühlsbetonte, nonverbale Aus-
einandersetzung mit Musik; Tanz ist zum anderen, etwa bei komplexen Gestal-
tungsaufgaben (Choreographieren), intensives kognitiv-analytisches Umgehen 
mit Musik, das darüber hinaus sprachliche Auseinandersetzung mit Musik erfor-
derlich macht.
Tanzen zu Rock- und Popmusik motiviert die Schüler zu sehr intensiver und 
ausdauernder Auseinandersetzung mit musikalischem Material, mit den Part-
nern, mit Bewegungsformen. Z.B. arbeiten Jugendliche beim selbständigen Ge-
stalten von Choreographien in Arbeitsgruppen oder im Klassenverband intensiv 
und ausdauernd an den Umsetzungsmöglichkeiten stilistischer, formaler und in-
haltlicher musikalischer Merkmale in Bewegung. Damit erschließt die Schule 
den Schülern einen Erfahrungsbereich, in dem sie sich engagieren können. Das 
ist zum einen notwendig, damit Jugendliche positive Erfahrungen mit ihrem indi-
viduellen Leistungsverhalten machen. Diese positiven Erfahrungen lassen sich 
dadurch verstärken, daß die Jugendlichen ihre Arbeitsergebnisse in Form von 
Aufführungen präsentieren. Zum anderen muß die Schule solche Erfahrungsbe-
reiche anbieten, damit Jugendliche lernen, wie man lernt.
Tanzen zu Rock- und Popmusik in der Schule ist ein Ernstfall: es ist keine fik-
tive Situation wie z. B. das Rollenspiel, und es ist keine künstliche Situation, wie 
Schule sie im Regelfall darstellt. Vielmehr ist Rocktanz in der Schule eine reale 
musikalische Handlung in einer realen sozialen Situation.
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Tanzen zu Rock- und Popmusik motiviert die Schüler gleichermaßen, neue 
Bewegungsformen und neue soziale Verhaltensweisen zu erproben, d.h. aus ste-
reotypen Bewegungs- und Verhaltensmustern auszubrechen.
Tanzen zu Rock- und Popmusik im Musikunterricht ist handlungsorientiertes 
Lernen. Wissen über den Gegenstand wird durch handelndes Umgehen mit ihm 
erworben. Wenn z.B. zu einem Musikstück getanzt wird, das verschiedene Mu-
sik- und Tanzstilrichtungen miteinander verknüpft, werden diese Stile im Unter-
richt thematisiert und die popmusikalischen Traditionen beleuchtet, in denen sie 
stehen. Damit wird die musikalische Umwelt der Schüler erhellt.
Ihr Körper ist das Instrument, mittels dessen Jugendliche musikalische Erfah-
rungen machen und ausdrücken können. Das ist vor allem bedeutsam für dieje-
nigen, die zum Erlernen des Instrumentalspiels kaum eine Chance haben, weil 
finanzielle, soziale und motivationale Gründe dem entgegenstehen. Somit verfü-
gen sie kaum über musikalische Ausdrucksmittel. Jugendliche können durch den 
Einsatz ihres Körpers bei der Umsetzung von Musik in Bewegung durchaus zu 
einem eigenständigen musikalischen Ausdruck kommen, der sowohl für die 
Ausführenden selbst ein Erfolgserlebnis darstellt als auch für Zuschauer attraktiv 
ist. Insofern wird beim Tanzen im Musikunterricht die schöpferische Auseinan-
dersetzung mit Musik gefördert. Außerdem sind die Jugendlichen intensiv um 
die Erweiterung der eigenen Bewegungskompetenz bemüht und machen mit den 
eigenen Fortschritten die Erfahrung, daß der Erwerb von Techniken der Kör-
perbeherrschung sinnvoll ist.
Körperbezug eröffnet Jugendlichen Zugänge zur Musik, die vielen von ihnen 
sonst eher versperrt wären: die intensive und zunehmend aufgeschlossene, diffe-
renzierte und schöpferische Auseinandersetzung mit Musik. Sie lernen, sich auf 
ungewohnte Musik einzulassen und kognitiv-analytisch, verbal und kreativ mit 
Musik umzugehen und musikalische Entscheidungen zu treffen.
2. Zur Legitimation des Tanzens
Die Argumentation für Rock- und Poptanz im Musikunterricht ist als Diskus-
sionsgrundlage zu verstehen und nicht als eine Legitimationsbasis dafür, im Mu-
sikunterricht zu Rock- und Popmusik zu tanzen.
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Demgegenüber scheint Musikpädagogik sich gerne unter Legitimationsdruck 
zu setzen, vor allem dort, wo für die Einbeziehung anderer Genres als Kunstmu-
sik, z.B. Rockmusik, und anderer Umgehens weisen mit Musik als Hören und 
Musizieren, z.B. Tanzen, in den Musikunterricht argumentiert wird. Unter be-
sonderem Legitimationsdruck befinden sich daher Versuche, das Tanzen zu 
Rockmusik in den Musikunterricht einzubeziehen. Möglicherweise deswegen 
gibt es weder eine musikpädagogische noch eine tanzpädagogische Hinwendung 
zu Tanz und Bewegung nach Rock- und Popmusik. Selbst in Didaktiken zur po-
pulären Musik im Unterricht wird Tanzen weitgehend sowohl konzeptionell als 
auch unterrichtspraktisch ausgeklammert. Dem Tanzen zu Rock- und Popmusik 
als Unterrichtssthema haftet der Ruch des totalen Kotaus vor den Schülern an, 
des musikpädagogischen Ausverkaufs.1 Das Tanzen Jugendlicher nach Rock-
musik steht in dem Ruch der Nervenkrankheit.2 Ekstatisches Musikerleben ist in 
der Musikpädagogik tabuisiert3, und es wird mit Eskapismus gleichgesetzt (Wie- 
chell 1975, 7 ff; 1977, 177 f).4 Demgegenüber betrachtet Schütz Rocktanz als Ek-
stasetechnik, die nicht als Flucht vor der Realität, sondern als mutige Auseinan-
dersetzung mit ihr begriffen wird (Schütz 1988, 104), zu der die Schüler im Mu-
sikunterricht befähigt werden sollen (ebd., 105).5
Wer unter Legitimationsdruck steht, läuft Gefahr, sich darauf einzulassen und 
läuft in eine Sackgasse: er bemüht sich um einen auf den oberflächlichen Blick 
plausiblen Rekurs auf eine legitimatorische Basis. Das Haltmachen der argu-
mentativen Diskussion an Punkten, auf die legitimierend rekurriert wird, ist im-
Darüber hinaus muß sich der Verfechter von Rock- und Poptanz im Musikunterricht mit Ste-
reotypen wie „Tanzen zu Rock- und Popmusik im Musikuntericht ist ein Selbstgänger“ und 
„Die Kids fahren alle auf dieselbe Musik ab“ auseinandersetzen. Daß diese Stereotypen nicht 
zutreffen, ist den Ausführungen unter 3. zu entnehmen.
, Andere, bei denen die hämmernden Ostinati alle motorischen Hemmungen weggeschwemmt 
haben, bewegen sich veitstanzhaft“ (Wiechell 1975,42).
Noll vermutet, daß darauf die Zurückhaltung der Musikpädagogik dem Tanz gegenüber zu-
rückzuführen sei (Noll 1988,405).
Es erscheint übertrieben und unrealistisch zu befürchten, beim Tanzen im Musikunterricht 
kämen Ekstase oder Trance auf. Wir schließen uns der sorglosen Position Nolls an: „Natürlich 
’macht Tanzen Spaß ’und führt auch teilweise zu entfesselter Freude. Tanzen ist aber mehr als 
das und stellt auch eine spezifische Form musikalischen Lernens dar, das letztlich einen hohen 
Grad an geistiger Konzentrationsfähigkeit und körperlicher Geschicklichkeit entwickelt bzw. 
voraussetzt“ (Noll 1988,405).
Rekurriert Schütz auf Platon (Schütz 1988, 103 f), um die musikpädagogische (und gesell-
schaftliche) Brisanz seines Ansatzes ein wenig zu dämpfen?
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mer vorschnell, voreilig, weil es keine Instanz gibt, die uns verläßlich angibt, 
wann wir an Endpunkten der Legitimationssuche angekommen sind. Es gibt kein 
Kriterium dafür, wann wir diejenigen Legitimationsgrundlagen im Griff haben, 
die selbst nicht mehr hinterfragt werden müssen. Die Suche nach letzten Ent-
scheidungsgründen ist vergeblich (Aldrup 1971,105 ff). Stattdessen wird hier vor-
geschlagen, im Rahmen eines musikpädagogischen Forschungsprogrammes 
„Rock- und Poptanz“ Argumente für Rock- und Poptanz im Musikunterricht ei-
ner systematischen Kritik durch Konfrontation mit Alternativen und durch empi-
rische Überprüfung zu unterziehen.
Ein Beispiel für einen erfolglosen Begründungsversuch dafür, im Musikunter-
richt zu tanzen, ist die folgende Legitimationsstrategie:
Der Mensch habe ein ursprüngliches Bedürfnis nach körperlicher Bewegung 
zu Musik (Schütz 1988, 103); es dokumentiere sich darin, daß in allen Kulturen 
getanzt werde und daß Kinder aller Kulturen sich spontan zu Musik bewegen 
(Amrhein 1988, 83). Dem stehe die Unterdrückung der Körperlichkeit in der 
abendländischen Musikkultur entgegen (Blaukopf 1974, 56; Amrhein 1988, 82; 
Schütz 1988, 102). In den trotz aller Körperfeindlichkeit immer wieder entste-
henden Formen körperlicher Musik dokumentiere sich ebenfalls das Bedürfnis 
nach körperlicher Bewegung zur Musik (Blaukopf 1974, 56; Amrhein 1988, 82; 
Schütz 1988, 102). Von diesem Bedürfnis her müsse sich Musikpädagogik legiti-
mieren (Amrhein 1988, 83); weil Tanzen somit das Individuum in Einklang mit 
seinen Bedürfnissen bringe, solle es verstärkt in den Unterricht einbezogen wer-
den (Schütz 1988,101).
Die Argumentation, im Musikunterricht müsse getanzt werden, weil körperli-
che Bewegung ein wesentliches menschliches Bedürfnis sei, schließt vom Sein auf 
das Sollen: Der Mensch will tanzen bzw. hat das Bedürfnis zu tanzen, also soll im 
Musikunterricht getanzt werden. Das Vorhandensein des Bedürfnisses nach Be-
wegung zu Musik wird aber nicht geprüft, sondern für evident gehalten. Daher 
scheint es sich hier um eine zirkuläre Argumentation zu handeln, bei der eigene 
Wertvorstellungen (der Mensch soll tanzen) in die Realität projiziert werden 
(der Mensch hat das Bedürfnis zu tanzen) , um daraus Normen abzuleiten (im 
Musikunterricht soll getanzt werden).6
Darüber hinaus sei angemerkt, daß der Mensch eine ganze Reihe von Bedürfnissen hat, denen 
nicht schon durch ihre bloße Feststellung die Dignität eines Unterrichtsgegenstandes zu-
kommt. Schon gar nicht muß jedes Bedürfnis im Unterricht ausgelebt oder befriedigt werden.
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3. Ziele, Inhalte, Unterrichtsstrategien und methodisches Arrangement
Musikpädagogisch fruchtbar ist nicht jede tanzpädagogische Konzeption. 
Vielmehr sind die hier angestrebten musikalischen Lernprozesse an Ziele, In-
halte und methodische Arrangements gebunden, die auf einer sozialisationstheo-
retisch orientierten Unterrichtsstrategie des Tanzens zu Rock- und Popmusik im 
Musikunterricht basieren (Müller 1985):
Diese geht davon aus, daß Umgehens weisen mit Musik und Einstellungen zur 
Musik Ergebnisse von Prozessen musikalischer Sozialisation sind. Wenn be-
stimmte Umgehensweisen mit Musik und Einstellungen zur Musik durch Musik-
unterricht gefördert bzw. entwickelt werden sollen, muß Musikunterricht als 
Prozeß musikalischer Sozialisation geplant werden, d.h. musikalische und soziale 
Lernprozesse müssen verknüpft werden. Wenn musikalische Lernprozesse Ju-
gendlicher nicht an soziale Lernprozesse gebunden werden, bleiben sie wir-
kungslos: die Restriktivität jugendlicher Peergruppenbeziehungen behindert 
Aufgeschlossenheit gegenüber unbekannten musikalischen Erscheinungsformen 
und ungewohnten Umgehensweisen mit Musik.
Die entsprechende Unterrichtsstrategie besteht darin, musikalisches Lernen, 
soziales Lernen und Bewegungslernen miteinander zu verknüpfen. Dabei werden 
die Musik der Schüler und die Bewegungsformen der Schüler zum Ausgangs-
punkt des Tanzens im Musikunterricht gemacht.
Die Verknüpfung sozialer, bewegungsbezogener und musikalischer Lernpro-
zesse muß methodisch arrangiert werden. Wir gehen nicht davon aus, daß die 
angestrebten Lernprozesse von selbst über die bildende Kraft von Musik, Bewe-
gung, Gemeinschaft ablaufen. Demgegenüber verstehen wir die Herstellung 
einer nichtrestriktiven Interaktionssituation der Schüler untereinander und zwi-
schen Schülern und Lehrer im Musikunterricht als eine Voraussetzung für musi-
kalische und bewegungsbezogene Lernprozesse.
Zu den sozialen Lernprozessen, die geplant werden, gehören der Abbau von 
Ängsten und Hemmungen, die Förderung von Kontaktfreude, von sozialer Sen-
sibilität, von Kooperationsfähigkeit und Toleranz, von Ausdauer und Selbstbe-
wußtsein. Auch soll die Fähigkeit gefördert werden, Tanz als Ausdrucksmittel 
zur Kommunikation einzusetzen. Ängste und Hemmungen behindern die ange-
strebten Lernprozesse. Sie werden nicht automatisch abgebaut, indem zu Rock- 
und Popmusik getanzt wird. Insofern ist nicht jede tanzpädagogische Konzeption
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praktikabel: Die bei Lehrern und Schülern durchaus vorhandenen Ängste und 
Hemmungen, wie Günther sie darstellt7, müssen als pädagogische Probleme auf-
gefaßt und als solche im Unterricht systematisch berücksichtigt werden; sie sind 
erklärbar und veränderbar.8
Die Musikauswahl an den Schülern zu orientieren heißt nicht, die Musikaus-
wahl auf den Schülergeschmack zu beschränken. Vielmehr sollen die Schüler 
aufgeschlossener werden gegenüber Musik verschiedener Genres und Stile. An-
satzpunkt zur Arbeit an diesem Lernziel bietet die Tatsache, daß es nicht die 
Musik der Schüler gibt, sondern es gibt z.T. sehr heftig gegeneinander abge-
grenzte Präferenzunterschiede zwischen Jugendlichen. Dabei bedeutet die Ver-
schiedenheit der Präferenzen (z.B. für deutsche Rockmusik, für Hitparadenmu-
sik, für Hard Rock/Heavy Metal, für Funk/Rap/HipHop) die Zugehörigkeit zu 
verschiedenen Subkulturen.
Tanz bietet musikalische Erfahrungen verschiedener Art: Musik wird als Be-
wegungsimpuls, als Träger von Bewegung, als Hilfe beim Abbau von Hemmun-
gen, als Mittel zum Wohlfühlen erfahren. Tanz bietet die Erfahrung, sich von der 
Musik mitreißen lassen. Tanz ist intensive Auseinandersetzung mit Musik: durch 
die Aufgabe, Musik in Bewegung umzusetzen, wird Musik differenziert wahrge-
nommen: ihr Formverlauf, ihr Inhalt, ihre stilistischen Merkmale, ihre Gestal-
tungsmerkmale wie Kontrast und Steigerung.
Den Körper einsetzen zu können, um musikalische Erfahrungen zu machen 
und den Körper als Ausdrucksmittel musikalischer Erfahrung benutzen zu kön-
nen, setzt voraus: Körperbewußtsein, Körperbeherrschung, Bewegungstechnik, 
Bewegungsrepertoire, Bewegungsideen (Kreativität). Daher werden ein Bewe-
gungsrepertoire erarbeitet und Bewegungstechniken vermittelt, mit denen Schü-
ler flexibel umgehen können. Bewegungsabläufe werden gelernt, variiert, impro-
visiert, gestaltet und zu Choreographien kombiniert.
Wie initiieren wir nun die angestrebten musikalischen, sozialen und motori-
schen Lernprozesse im Musikunterricht? Wir nehmen an, daß die erwünschten 
Verhaltensweisen gelernt werden, indem sie geäußert werden, learning by doing.
Vgl. Ulrich Günther: Musik und Bewegung in der Unterrichtspraxis, in diesem Band.
Vgl. die o.a. Unterrichtsstrategie (Müller 1985), die Eingang gefunden hat in den Hamburger 
„Lehrplan Musik für die Beobachtungsstufe und die Haupt- und Realschule“ sowie in flankie-
rende Lehrerfortbildung.
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Das methodische Arrangement besteht darin, Situationen zu schaffen, die den 
Jugendlichen Chancen bieten, neue musikalische, soziale, bewegungsbezogene 
Verhaltensweisen zu erproben.
Neue Handlungsmuster können dann von Jugendlichen erprobt werden, wenn 
das methodische Arrangement die Erfüllung der gesetzten Anforderungen einer-
seits notwendig und andererseits attraktiv/belohnend macht. Neue Handlungs-
muster werden dann in das eigene Verhaltensrepertoire aufgenommen, wenn po-
sitive Erfahrungen damit gemacht werden konnten. Wir behaupten, daß Tanz 
und Bewegung zu Rock- und Popmusik für Jugendliche ein schier unerschöpfli-
ches Potential positiver musikalischer, sozialer und bewegungsbezogener Erfah-
rungen darstellt.9
Zum methodischen Arrangement gehören u.a.: die Musikauswahl; die Gestal-
tung der Unterrichtssituation als soziale Situation; die Definition der Beziehun-
gen zwischen Lehrern und Schülern, zwischen Schülern und Schülern; die Plazie-
rung von Aufgabenstellungen; die Definition von Anspruchsniveaus an die Aus-
einandersetzung mit Musik, an das Bewegungsvermögen, an das Sozialverhalten; 
die Gestaltung von Raum- und Lichtverhältnissen.
Das methodische Arrangieren von Poptanzsituationen im Musikunterricht be-
steht darin, sowohl Sicherheit durch Vertrautes zu vermitteln (vertraute Musik, 
vertraute Partner, vertraute Bewegungsformen), als auch vielfältige neue musi-
kalische, soziale und bewegungsbezogene Erfahrungen so anzubieten, daß die 
Schüler diese Angebote annehmen können.
4. Rock- und Poptanz im Musikunterricht als musikpädagogisches For-
schungsprogramm
Im Rahmen der dargelegten Argumentation verstehen wir das skizzierte mu-
sikpädagogische Konzept „Rock- und Poptanz“ als ein musikpädagogisches For-
schungsprogramm.
Wir betrachten ein Forschungsprogramm als eine Weise, Wissenschaft zu be-
treiben, als eine Weise, die Welt zu sehen und sprachlich zu fassen (Kuhn 1962). 
Aber wir gehen von einem theoretischen Pluralismus aus, d.h. von einer Vielfalt
Vgl. dazu die Unterrichtsmodelle von Müller 1987,1988a, 1989.
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gleichzeitig bestehender konkurrierender Forschungsprogramme, die sich gegen-
seitig kritisieren und aufgrund von Kritik modifiziert werden können (Lakatos 
1974,168; Feyerabend 1976, 49; 1981,300)
Bei dem musikpädagogischen Forschungsprogramm handelt es sich um ein 
System von normativen, sozialisationstheoretischen und praktischen Aussagen. 
Dieses musikpädagogische Aussagensystem soll kritisch diskutiert und empirisch 
überprüft werden.10
Um zu verdeutlichen, worin die Arbeit an dem musikpädagogischen For-
schungsprogramm „Rock- und Poptanz im Musikunterricht“ zunächst besteht, 
werden im folgenden einige der normativen und empirisch prüfbaren Aussagen 
expliziert, die in dem hier skizzierten Konzept und den oben dargelegten prag-
matischen Argumenten enthalten sind und die der kritischen Diskussion bzw. der 
empirischen Überprüfung bedürfen.
Normative Aussagen
Musikpädagogik hat die vielfältigen musikalischen Erscheinungsformen und 
Umgehensweisen mit Musik als gleichberechtigt zu betrachten und sie nicht in 
Bezug auf ihre Wertigkeit zu hierarchisieren. Die musikpädagogische Grund-
haltung soll also die eines kulturellen Pluralismus im Gegensatz zum Ethnozen-
trismus sein.
Empirische Aussagen
Tanz zu Rock- und Popmusik hat einen hohen Stellenwert in der sozialen und 
musikalischen Welt von Jugendlichen.
Freude verstärkt musikalische, motorische und soziale Lernprozesse. Freude 
wird verstärkt durch Musik, die die Schüler mögen.
Zum Problem der Kritik an und der Entscheidung zwischen Forschungsprogrammen vgl. 
Müller 1988b.
231
Darüber hinaus sind in den obigen Argumenten eine ganze Reihe von Aussa-
gen enthalten, die im Rahmen von Evaluationsuntersuchungen zum Rock- und 
Poptanz im Musikunterricht empirisch zu überprüfen sind11, z.B.
Choreographieren im Klassenverband ist eine besonders erfolgreiche Un-
terrichtsmethode, um Schüler zur intensiven kognitiv-analytischen und 
verbalen Auseinandersetzung mit Musik zu führen.
Jugendliche, die zu Rock- und Popmusik im Musikunterricht getanzt 
haben (gemäß der oben skizzierten Unterrichtsstrategie) äußern weniger 
stereotype Bewegungsformen als Jugendliche, die nicht im Unterricht ge-
tanzt haben.
Musikunterricht ist erfolgreicher bei der Erhellung der musikalischen 
und sozialen Welt von Schülern, wenn er diese nicht abwertend einbezieht.
Daneben sind in den sozialisationstheoretischen Argumenten Aussagen ent-
halten, die sozialpsychologische Theorien anwenden, z.B. Lerntheorien. Diese 
müßten auf musikalisches Lernen angewendet werden und im Rahmen von mu-
sikpädagogischer Grundlagenforschung überprüft werden, z.B. Aussagen über 
Zusammenhänge zwischen musikalischen und sozialen Lernprozessen, zwischen 
musikalischen und motorischen Lernprozessen.
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